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WASSERSCHNECKEN UND ZERKARIEN IM MATTSEE

Ilse Jekel & D an iela  Z ick

Zusammenfassung

Im Sommer 2003 wurden zwei Stellen des Mattsees auf Wasserschnecken und ihre 
Zerkarien untersucht. Dabei galt es herauszufinden, ob der diesjährige 
überdurchschnittlich heiße Sommer einen Einfluss auf das Vorkommen 
Badedermatitis auslösender Zerkarien hatte. Dabei zeigte sich, dass weder die 
Schnecken vermehrt auftraten, noch humanpathogene Zerkarien der 
Vogelbilharziose zu finden waren. Insgesamt konnten 13 Schneckenarten lind 4 
Zerkariengruppen nachgewiesen werden.

Summary

In the summer of the year 2003 two areas of the lake Mattsee were examined for 
their population of freshwater snails and their cercariae. It was examined if the 
extraordinary heat of this summer had some influence on dermatitis causing 
cercariae. Neither an increased number of snails nor humanpathological cercariae of 
bird-schistosomes were found. In summary 13 species of snails and 4 groups of 
cercariae were detected.

Einleitung

Immer wieder gibt es das Naturphänomen der Badedennatitis (KONECNY & 
S a ttm an n  1995, 1996, A spöck  2002). Für den Arzt ist es eine Sichtdiagnose, fl'ir 
den Biologen ist es die Aufgabe nachzusehen, ob die Verursacher, nämlich 
Gabelschwanzlarven (= Zerkarien) der Familie Schistosomatidae, zu finden sind. 
Welche Auswirkungen dieser Hautausschlag haben kann, zeigte sich im z.B. im 
Juni/Juli 2000, als der Gasteiner Badesee aus diesem Grunde gesperrt werden 
musste. Über 200 Badegäste beklagten einen stark juckenden Hautausschlag. Alle 
waren Badegäste des o.g. Sees gewesen (Jekel & Z ick 2001a).
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Da im Mattsee bereits die reichhaltige Schnecken- und Wasservögelpopulation 
bekannt und auch Badedermatitis beobachtet worden war (ZlCK 1998, mündliche 
Mitteilung Zick), entschloss man sich, ftir die vorliegende Studie die Weyerbucht 
und das Strandbad bei Gebertsham im Sommer 2003 zu untersuchen. Dabei wurden 
auch das Artenspektrum und die Abundanz der Zwischenwirtsschnecken der Jahre 
1998, 2002 und 2003 verglichen.

1 Entwicklungszyklus des Erregers der Badedermatitis

Schnecken sind obligatorische Zwischenwirte für zahlreiche digene Trematoden. Zu 
ihnen gehören die Schistosomatidae, eine Familie mit mehreren medizinisch 
bedeutsamen Arten. Sie sind vor allem in den Tropen und Subtropen anzutreffen und 
verursachen beim Menschen eine Darm- oder Blasenbilharziose. In unseren 
Breitengraden gibt es ebenfalls Vertreter dieser Familie, deren natürliche Endwirte 
Wasservögel sind (Wolf 1995; Wolf et al. 1995). Die erwachsenen Saugwürmer 
leben in den Darmblutgefaßen bzw. in den Nasenschleimhäuten von Entenvögeln. 
Sie erreichen, je nach Art 3 bis 20 mm Länge (Mehlhorn et al. 1993, Horak et al. 
1998). Die Trematodeneier gelangen über Körperöffnungen (z.B.: Analöffnungen, 
Nasenöffnungen) des Endwirtes ins Wasser. Dort schlüpft das bereits im Ei 
entwickelte erste Larvalstadium, das Mirazidium. Diese Wimpernlarve dringt aktiv 
in den Zwischenwirt, v.a. Wasserlungenschnecken, ein. Hier kommt es durch 
Weiterentwicklung der Larvalstadien (Muttersporozyste, Tochtersporozyste) 
schließlich zur Bildung von Zerkarien. Bei ganz bestimmten Bedingungen (z.B. 
Temperaturoptimum 20 °C bis 24 °C) verlassen sie die Schnecke (Graefe et al. 
1973). Zerkarien besitzen eine hochkomplizierte Morphologie und ganz bestimmte 
Auffindungsmechanismen, um den Endwirt Ente anschwimmen zu können (Haas et 
al. 1995, Haas & Haberl 1997, Haas & Roemer 1998). Sie durchdringen ihre 
Haut und wandern weiter bis zu den darmnahen Blutgefäßen, wo sie sich zu 
fortpflanzungsfähigen Adulttieren entwickeln. Zerkarien können aber auch in die 
Haut von Menschen (=Fehlwirt) eindringen (z.B.: Badende, Fischer u.s.w.) (Feiler 
& Haas 1988a/1988b, Haas 1994). Die Erstinfektion verläuft in der Regel klinisch 
unauffällig. Eine Reinfektion ist durch einen starken Juckreiz mit nachfolgender 
Quaddelbildung gekennzeichnet. Sekundärinfektionen durch Aufkratzen der Haut 
sind meist die Folge. Diese Symptomatik kann ein paar Tage bis Wochen anhalten 
(Farkas 1980, Wolf 1995, Wolf et al. 1995, Cejka 1998).

Längere W ärmeperioden in den Somm ermonaten und damit ein A nstieg der 
W assertemperaturen, stellen einen der w ichtigsten A uslöser für das Ausschwärm en  
von Zerkarien dar (D vo ra k  et al. 1999). So konnten in den letzten Jahren in einigen  
Bundesländern (G raefe 1971, G raefe et al. 1973, A uer & A spöck  1995, 
Ko n ec n y  & S at tm a n n  1996, A uer et. al 1999, D vo ra k  et al. 1999), u.a. auch im 
Bundesland Salzburg (K o nec ny  & Sat tm a n n  1996), Erreger der Badedermatitis 
nachgew iesen werden.
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Zu den Vertretern der Badedermatitis-Erreger gehören nach bisherigen 
Erkenntnissen die Gattungen Trichobi/harzia, Gigant obi/harzia, Bilharziella, 
Dentritobilharzia und Ornithobilharzia ( H o r ä K  &  K o l ä r o v ä  1997).

Fehlwirt: Mensch

\

Zwischenwirt: bestimmte W asserschnecken
z.B.: Radix sp.. Stagnicola sp„ Planorbis sp. ( Z lC 'K .  1998)

Abb. 1: Entwicklungszyklus von Trichobi/harzia sp. ( J lk l l  2004)

Hauptcndwirt: Wasservogel

Eiansschcidung über Entenkot 

/

1. Larve: IMirazidium
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Nach zahlreichen Literaturangaben sind es vorw iegend Schnecken der Gattungen 
Radix und Lymnaea, w elche mit Trichobilharzia sp. befallen sein können (N eu h a us 
1952, L iebm a nn  1958, G raefe  et al. 1973, A llgöw er  & M a t u sc h k a  1993, W olf 
et al. 1995). H oräk. & K o lär o v ä  (1997) berichteten zusätzlich von Stagnicola sp. 
als Zwischenw irt für Badedermatitis verursachende Zerkarien. Planorbiidae sind ftir 
Bilharziella polonica bekannt (K halifa  1972). A uer et al. (1999) w iesen  aber 
darauf hin, dass das W issen über das Erreger-, Z w ischen- und Endwirtspektrums 
Dermatitis erregender Trematoden in Österreich nach w ie vor noch sehr limitiert ist.

2 Material und Methoden

Gebertsham

Abb. 2: Schematische Darstellung 
der Untersuchungsgebiete

Untersuchungsgebiet

Der Mattsee ist der erste der Trümer 
Seenkette, welche zirka 25 km 
nordöstlich der Stadt Salzburg liegt. 
Die Seengruppe befindet sich in einem 
vom Salzachgletscher geschaffenen 
Zweigbecken. Ursprünglich bestand 
im Spätglazial ein einheitliches 
Gewässer. Erst in Folge von 
Senkungsvorgängen bildeten sich die 
drei heute getrennten Seen. Durch eine 
Felsschwelle wird der Mattsee in das 
Hauptbecken und das kleine 
Niedertrumerbecken geteilt (R öhrs et 
al. 1986):
Die erste Probenahmestelle, die 
Weyerbucht, liegt direkt beim Ort 
Mattsee, die zweite Probenahmestelle 
bei Gebertsham (Oberösterreich).
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Abb. 3: Beprobung unziigängiger Stellen mittels eines Schlauchbootes. Dabei 
wurden u.a. Seerosenblätter einzeln speziell an der Unterseite abgesucht 
(Foto: A ch leitner).

Schneckensuche und Bestimmung

Es erfolgte ein systematisches Absammeln typischer Schneckenhabitate im 
Uferbereich mit einem verlängerbaren Handsieb (Maschenweite: 0,6 mm). Weiters 
wurden sämtliche Wasserpflanzen abgestreift, der Schlamm durchgesiebt und Steine 
kontrolliert (vergl.: Patzner  1996a). Die gefundenen Schnecken versuchte man, 
soweit wie möglich, bereits vor Ort zu bestimmen. Lebende Tiere kamen zur 
weiteren Untersuchung in ein mit Wasser gefülltes Sammelgefaße.
Um in unzugängigen Bereichen vorkommende Mollusken zu finden, wurde ein 
Schlauchboot eingesetzt.

Bestimmung der Mollusken

D ie Bestim m ung der M ollusken erfolgte nach Falk n er  (1989) und G löer & 
M eier-B rook  (1998), die system atische Darstellung nach Falkner  et al. (2001).

Schneckenansatz - Lichtmikroskopische Untersuchung der Zerkarien

3 bis 5 der gesammelten Schnecken wurden, je nach Größe, in Gläser mit 
abgestandenem Leitungs wasser verteilt. Um eventuelle Zerkarien zum
Ausschwärmen zu bringen, beleuchtete man die Gefäße bei Zimmertemperatur 48 
Stunden lang mit einer 60 Watt Lampe, oder stellte sie an ein sonniges Fenster
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(Renner 1978). Bei Verdacht auf das Vorhandensein von Zerkarien wurden ca. 5 ml 
Wasser abgesaugt und mit der Lupe bzw. unter dem Lichtmikroskop untersucht. Bei 
ausschwärmenden Zerkarien im Wasser, erfolgte ein Einzelansatz der Schnecken, 
um Zerkarien ihren Zwischenwirtsschnecken individuell zuordnen zu können 
(GRAEFEetal. 1973, W esenberg-Lund 1934, Neuhaus 1952, Co m bes etal. 1980). 
Nach Ablauf des 3. Tages wurden die Schnecken als Belegexemplare und zur ev. 
Sektion in 70%igem Äthanol fixiert. Die Herstellung von Dauerpräparaten der 
Trematoden erfolgte nach BÖCK (1989).

3 Ergebnisse

KLASSE GASTROPODA

UNTERKLASSE PROSOBRANCHIA  
ORDNUNG MESOGASTROPODA

FAMILIE
VIVIPARIDAE

G a t t u n g :  VIVIPARIDAE M o n t f o r t  1810

Viviparus contectus ( M i l l e t  1813)

FAMILIE
BITHYNIIDAE

G a t t u n g  BITHYNIA L e a c h  1818

Bithynia (Bithynia) tentaculata (LlNNAEUS 1 7 5 8 )

FAMILIE
HYDROBIIDAE

G a t t u n g  POTAM OPYRGUS  S t i m p s o n  1865

Potam opyrgus antipodarum  ( G r a y  1 8 4 3 )

FAMILIE
VALVATIDAE

G a t t u n g  VALVATA O .F. M ü l l e r  1773

Valvata (Cincinna) piscinalis p iscinalis (O .F .  MÜLLER 1 774)

UNTERKLASSE PULMONATA  
ORDNUNG BASOMMATOPHORA

FAMILIE
ACROLOXIDAE

G a t t u n g  ACROLOXUS  B e c k  1838

Acroloxus lacustris (LlNNAEUS 17 5 8 )

FAMILIE
LYMNAEIDAE

G a t t u n g  STAGNICOLA J e f f r e y s  1 8 3 0

Stagnicola sp . ( ju v e n il)

Stagnicola corvus ( G m e l i n  179 \)
G a t t u n g  RADIX  M o n t f o r t  18 1 0

Radix auricularia auricularia  (LlNNAEUS 17 5 8 )

G a t t u n g  Lymnaea L a m a r c k  1799

Lymnaea stagnalis (LlNNAEUS 17 5 8 )

FAMILIE
PHYSIDAE

G a t t u n g  PHYSELLA H a l d e m a n n  1842

Physella (Costatella) acuta ( D r a p a r n a u d  1 805)

FAMILIE
PLANORBIDAE

G a t t u n g  PLANORBIS O .F.  M ü l l e r  1773

Planorbis (Planorbis) planorbis (LlNNAEUS 17 5 8 )

G a t t u n g  GYRAULUS C h a r p e n t i e r  1837

Gyrau/us (Gyraulus) albus (O .F .  MÜLLER 17 7 4 )

Gyraulus (Gyraulus) acronicus (FERUSSAC 18 0 7 )
Gyraulus (Torquis) parvus ( S a y  18 1 7 )

Tab. 1: Auflistung der nachgewiesenen Wasserschneckenarten

80

©Naturwissenschaftlich-Medizinischen Vereinigung in Salzburg; download unter www.biologiezentrum.at



Artbeschreibung der Wasserschnecken

D ie kurze Artbeschreibung erfolgte, wenn nicht anders vermerkt, nach F alkner  
(1989) und G löer & M eier-B rook  (1998). D ie deutschen Nam en wurden nach 
JUNGBLUTH (1985) und Ju n g blu th  (2001) angeführt. In der fotografischen  
Bearbeitung wurden digitalisierte, lichtm ikroskopische und REM -Aufnahm en  
(=Rasterelektronenm ikroskopie) nach ZlCK (1998) verwendet.

Familie: VIVIPARIDAE

Viviparus contectus (M illet 1813)
Gehäuse: 17-37 mm (Höhe), 14-28 (Breite)

Die Spitze Sumpfdeckelschnecke hat stark gewölbte 
Umgänge und einen spitzen Apex. Sie ist grünlich-braun mit 
drei (oft verwaschenen) rot-braunen Bändern. Viviparus 
contectus lebt in stehenden Gewässern, pflanzenreichen 
Teichen, Sümpfen, Altwässern und Moortümpeln bis in 15 m 
Wassertiefe. Sie bewohnt schlammige Bodenbereiche. 
Auffallend sind ihre zum großen Teil mit Schleim und 
Detritus überzogen Gehäuse (P fleger 1984). Die Tiere sind 
stark variabel in Größe und Farbe.

Fundort: Weyerbucht.

Familie: HYDROBIIDAE

Potamopyrgus antipodarum (G ray  1843)
Gehäuse: 4 - 6  mm (Höhe), 2 -3  mm (Breite)
Kleine turmförmige Schnecke mit festwandigem Gehäuse. Um 1850 wurde die 
Neuseeland Deckelschnecke nach England eingeschleppt. Bereits 1899 erreichte sie

4
 den Nordostseekanal. Von den Küsten aus verbreitete sie sich

rasch im Binnenland (K lausnitzer  1994). Erst kürzlich 
wurde die Schnecke auch im Bundesland Salzburg 
nachgewiesen (P atzner  1996b). Mittlerweile ist 
Potamopyrgus antipodamm in fast ganz Europa ein 
integrierter Faunenbestandteil (F r ank  1995). Zur raschen 
Ausbreitung trug mit Sicherheit die Fähigkeit zur 
parthenogenetischen (eingeschlechtlichen) Vermehrung bei 

(K la usn itzer  1994). Männchen werden nur sehr selten gefunden. Durch die 
Kleinheit der Gehäuse ist eine leichte Verschleppung der Tiere durch Vögel möglich. 
Außerdem wird Potamopyrgus antipodamm mit Satzfischtransporten und durch den 
Sportbootverkehr verbreitet (M üller  & Falk n er  1984). Die Fortpflanzung ist
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vivipar. Ein Weibchen kann täglich 2 bis 3 Jungtiere hervorbringen, die nach 2 
Monaten wieder fortpflanzungsfahig sind. Durch parasitäre Kastration werden mehr 
Umgänge ausgebildet und größere Exemplare entstehen. Die Neuseeländische 
Zwergdeckelschnecke hat eine sehr große ökologische Potenz und wird in 
verschiedensten Gewässern gefunden (K la usn itzer  1994). An manchen 
Fundplätzen können Massenvorkommen mit Siedlungsdichten von bis zu 100.000 
Individuen/m2 erreicht werden (F rank  1995).

Fundort: Weyerbucht.

Familie: BITHYNILDAE

Bithynia (Bithynia) tentaculata (L inn aeus 1758)
Gehäuse: 8 -11 mm (Höhe), 5 -7  mm (Breite)

D ie Gemeine Schnauzenschnecke hat 5 lA mäßig gew ölbte  
Um gänge. Durch parasitäre Kastration kann aber noch ein  
weiterer hinzu gebaut werden. D ie M ündung und der D eckel 
sind spitz-oval. D ie Schnecke ist sehr anpassungsfähig und 
relativ anspruchslos. Man findet sie daher häufig in stehenden  
und langsam fließenden G ewässern aller Art, w obei sie auch 
oftm als dominant auftritt (R ic h te r  & W ä c h t l e r  1998). Von  
Bithynia ist auch bekannt, dass sie sich sehr lange in 
verschm utztem  und w enig sauerstoffreichenm  W asser aufhält 
(S c h ä f e r  1953). H ä s s le in  (1956) erwähnt die Schnecke als 
unem pfindlich gegenüber der bei Eutrophierung einsetzenden  
Sauerstoffzehrungen und entstehenden Fäulnisgiften.

Fundort: Weyerbucht, Gebertsham.

Familie: VALVATIDAE

Valvata (Cincinna) piscinalispiscinalis (O .  F. MÜLLER 1 7 7 4 )
Gehäuse: 3 -5  mm (Höhe), 4 - 5  mm (Breite)

Das Gehäuse ist meist kugelig, wobei die ersten VA 2 
Umgänge leicht erhoben sind. Die Gemeine 
Federkiemenschnecke lebt im gut durchlüfteten 
Schlammgrund stehender und auch leicht fließender 
Gewässer. Da die Tiere sauerstoffbedürftig sind, werden die 
Bestände häufig durch Eutrophierung bedroht.

Ü P
Fundort: Weyerbucht, Gebertsham.
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Familie: ACROLOXIDAE

Acroloxus lacustris (L in n a e u s  1758)
Gehäuse: 1,2-2 mm (Höhe), 3 - 3,5 mm (Breite)
Die Tiere besitzen ein flaches, dünnwandiges Gehäuse mit 
einer gerundeten Mündung. Die Spitze ist scharf nach links 
hinten gebogen. Man findet die Teichnapfschnecke an 
Pflanzenstängeln und Schwimmblättern festsitzend. Bis in eine 
Tiefe von 13 m kommt Acroloxus lacustris in stehenden, 
selten auch in langsam fließenden Gewässern vor.

Fundort: Weyerbucht.

Familie: LYMNAEIDAE

Die meist großen und kräftigen Tiere haben relativ variable Gehäuseformen. Zum 
Atmen kommen sie an die Wasseroberfläche, um dort ihre Mantelhöhle mit Luft zu 
füllen. Gleiten die Schnecken am Wasserspiegel, öffnet sich eine Atemröhre zum 
Luftaustausch. Die typisch dreieckigen Fühler sind von zahlreichen Blutgefäßen 
durchzogen und dienen auch der Hautatmung. Die Schnecken sind Zwitter, doch die 
Begattung erfolgt immer einseitig. Das zuerst als Weibchen fungierende Tier 
begattet aber häufig anschließend den Partner noch als Männchen. Die starke 
umweltbedingte Formvariabilität der Gehäuse bereitet oft Schwierigkeiten bei der 
Bestimmung. Mit etwa 100 Arten sind Schlammschnecken über fast alle 
Süßgewässer der Erde verbreitet.

Lymnaea stagnalis (L in n a e u s  1758)
Gehäuse: 29 - 54 mm (Höhe), 12-27 mm (Breite)

Das oft hammerschlägige Gehäuse hat ein spitz ausgezogenes 
Gewinde und einen deutlich aufgeblasenen letzen Umgang. 
Die Spitzhornschnecke ist die größte Schlammschnecke in 
Mitteleuropa. Die Gestalt ist abhängig von Umwelteinflüssen 
und daher sehr variabel. Riesenformen bis 70 mm aber auch 
Zwergformen von nur 20 30 mm können auftreten. Die
holarktisch verbreitete Lymnaea stagnalis lebt in 
Pflanzenreichen stehenden und auch fließenden Gewässern. 
Findet sie in einem Gewässer gute Lebensbedingungen vor, 
kann sie sich sehr stark vermehren. Vor allem in kleinen 
Gewässern können sich neben Lymnaea stagnalis nur noch 
wenige Arten behaupten. Sie übersteht das Trockenfallen und 
Ausfrieren gut und kommt bis in 6 m Wassertiefe vor.

Fundort: Weyerbucht, Gebertsham.
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D ie Gattung Stagnicola wird in mehrere Arten aufgeteilt. D ie eindeutige 
B estim m ung, ausschließlich anhand des G ehäuses, ist oftm als aufgrund der enormen 
Formvariabilität undurchführbar. Eine Untersuchung der G eschlechtsorgane ist daher 
erforderlich (G löer & M eier-B rook 1998).

Stagnicola corvus (G melin 1791)
Gehäuse: 13-34 mm (Höhe), 6 - 16,5 mm (Breite)

Das festschalige, große Gehäuse weist eine grobe 
Oberflächenstruktur auf. Die 7 Umgänge sind schwach 
gewölbt. Nur der letzte ist groß und stark erweitert. Häufig 
besitzt die hornbraune Schale einen schwarzen Überzug. 
Daher stammt auch der Name des Tieres, 
Rabensumpfschnecke. Bei der anatomischen Bestimmung 
muss man vor allem die gefaltete Prostata beachten. Die 
Raben-Sumpfschnecke lebt in pflanzenreichen Stillgewässern, 
vor allem in Randbereichen von Seen und Sumpfgebieten. Ihre 
genaue Verbreitung ist aber noch ungenügend bekannt.

Fundort: Weyerbucht {Stagnicola sp.), Gebertsham.

Radix auricularia auricularia (LlNNAEUS 1 7 5 8 )

Gehäuse: 14 - 24 mm (Höhe), 12-18 mm (Breite)
Das spitze, kleine Gewinde überragt den Mündungsrand. Der 
letzte Umgang ist stark aufgeblasen. Der Mündungsoberrand 
verläuft nahezu horizontal. Gewindehöhe und Erweiterung der 
Mündung sind ökologisch bedingt äußerst variabel. Die 
allgemein verbreitete Ohrschlammschnecke findet man in 
pflanzenreichen, stehenden oder langsam fließenden 
Gewässern bis zu 25 m Wassertiefe.

Fundort: Weyerbucht, Gebertsham.

Planorbis(Planorbis) planorbis ( L i n n a e u s  1 7 5 8 )

Gehäuse: 2 -3 , 5  mm (Höhe), 9 - 1 8  mm (Breite)
Das Gehäuse ist oben fast eben und unten leicht eingesenkt. 
Die Umgänge nehmen langsam und gleichmäßig zu. Am 
Oberrand befindet sich ein fadenartig abgesetzter, scharfer 
Kiel, der bisweilen etwas zur Mitte verschoben sein kann. Die 
Gemeine Tellerschnecke lebt in stehenden und langsam 
fließenden Gewässern mit Schlammgrund oder auch im 
schlammigen Uferbereich großer Seen bis 1 m Wassertiefe.

Fundort: Weyerbucht, Gebertsham.
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Gyraulus (Gyraulus) albus ( O .F .  MÜLLER 1 7 7 4 )

Gehäuse: 1,2 - 1,8 mm (Höhe), 4 - 7  mm (Breite)
Das Weiße Posthörnchen besitzt rasch zunehmende 
Umgänge, wobei der letzte gegen die Mündung meist 
besonders erweitert ist. Das dünnwandige Gehäuse weist 
häufig eine ausgeprägte Spiral- bis Gitterskulptur auf. 
Die Mündung ist schief nach oben gezogen. Man findet 
die formvariablen Tiere in stehenden und langsam 
fließenden Gewässern bis in 20 m Wassertiefe.

Fundort: Weyerbucht, Gebertsham.

Gyraulus (Gyraulus) acronicus (FERUSSAC 1 8 0 7 )

Gehäuse: 1 1,5 mm (Höhe), 5 - 7  mm (Breite)

Das Gehäuse ist dick scheibenförmig und sehr fein 
gestreift. Gyraulus acronicus besitzt eine 
Periostrakalskulptur beider Richtungen. Zusätzlich kann 
er einen hohen peripheren Kiel ausbilden ( G o r t h n e r  

1992). Die 4 4 3A Umgänge nehmen rasch zu. Das
Verbogene Posthörnchen findet man verbreitet in 
Weihern und postglazialen Seen.

Fundort: Gebertsham.

Gyraulus (Torquis) parvus (Say 1817) 
Gehäuse: 1,2 - 1,3 mm (Höhe), 3,6 - 5 (Breite)

Das Gehäuse des Kleinen Posthörnchens hat 4 '/2 
gerundete Umgänge, wobei der 2. letzte Umgang 
deutlich hervorgehoben ist. Es wurde mit 
Wasserpflanzen aus Nordamerika nach Europa 
eingeschleppt und in Deutschland das 1. Mal 1973 
nachgewiesen. Inzwischen ist Gyraulus parvus auch 
in Österreich weit verbreitet (Patzn er  1997).

Fundort: Weyerbucht.
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Familie PHYSIDAE

Physella (Costatella) acuta (D r a pa n a u d  1805)
Gehäuse: 8 - 1 2  mm (Höhe), 5 - 7  mm (Breite)

Physidae haben ein linksgewundenes Gehäuse, so auch die 
Spitze Blasenschnecke. Die Schale weist 6 rasch 
zunehmende Umgänge auf, und man sieht oft in der 
Mündung eine gelblich-weiße Lippe. Durch Aquarianer 
wurde diese Art sehr häufig verschleppt und ist daher 
heute weit verbreitet. Die relativ formstabile Schnecke lebt 
in stehenden bzw. langsam fließenden Gewässer und 
toleriert auch eine gewisse Eutrophierung.

Fundort: Weyerbucht, Gebertsham.

Zerkarienfunde

Tab. 2: Auflistung der gefundenen Zerkariengruppen, ihre Zwischenwirtsschnecken 
und Fundorte

Zerkariengruppe Schneckenart Fundort

Echinostome Zerkarie 
(Abb. 4) Planorbis planorbis Weyerbucht

Echinostome Zerkarie 
(Abb. 5)

Radix auricularia 
auricularia Gebertsham

Xiphidiozerkarie (Abb. 6)
Bithynia (Bithynia) 
tentaculata Weyerbucht

Furkozerkarie (Abb. 7) Lymnaea stagnalis Gebertsham
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Zerkarienfunde

Abb. 4: Echinostom e Zerkarie, 1900 |im

Abb. 6: X iphidiozerkarie, 300 jim

Abb. 5: Echinostom e Zerkarie, 1000 jam

Abb. 7: Furkozerkarie, 1900 |am
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4 Diskussion

Alle Jahre wieder finden wir in den Zeitungen sensationelle Berichte über 
dramatische Hautausschläge. Falsche Informationen, wie „Verursacher sind die 
Larven von Insekten, die an Vogelfedern haften“ oder „winzige Würmer“ 
(Salzburger Nachrichten 19. August 2003) verunsichern so manchen Badegast als 
auch Badeplatzbetreiber. Die Zerkariendermatitis ist ein Naturphänomen und wird 
von bestimmten Trematodenlarven verursacht. Jeden Sommer, wenn die 
Temperaturen steigen, werden „Österreichweit“ Zerkarien zum Ausschwärmen 
stimuliert, um ihren Entwicklungszyklus vollenden zu können (Freytag 1990, 
Aspöck 2002, Jekel & Zick 2001a, Jekel & Z ick 2001b). Voraussetzungen sind 
ein geeignetes Biotop, das Auftreten des Endwirtes Wasservogel und der richtige 
Zwischenwirt, die Wasserschnecke. Nicht immer ist es möglich, jene mit 
humanpathogenen Zerkarien befallene(n) Schnecke(n) zu finden. Die Befallsrate 
liegt meist nur zwischen 0,1-5%, und es erfordert daher das Sammeln von sehr vielen 
Schnecken (Dvorak et al. 1999, Loy & Haas 2001). Bereits ein Exemplar genügt, 
damit während 1 Woche bis zu 100 000 Zerkarien ausschwärmen können (Graefe 
et al. 1973). So vermag eine einzelne Schnecke einen ganzen Strandbereich für den 
Menschen vorübergehend unbrauchbar zu machen. Je nach Infestationsintensität 
kommt es bei einer Reinfektion zu einer mehr oder weniger stark ausgeprägten 
Badedermatitis beim Schwimmer. Einige Stunden nach der Exposition stellt sich ein 
starker Juckreiz ein, der gerade bei Kleinkindern durch Aufkratzen der entstandenen 
Quaddeln, zu Sekundärinfektionen führen kann. Bei hypersensibilisierten Patienten 
sind sogar Fieber und Regulationsstörungen des Blutkreislaufes möglich (ASPÖCK  

2002).

Über die Zuordnungen der Zerkariengruppen zu den einzelnen parasitären Zyklen  
sind in der Literatur kaum nähere Informationen zu finden. An Hand der w enigen, 
unvollständigen B estim m ungsschlüssel (W esenberg -L u n d  1934, Co m bes et al. 
1980), kann nicht immer die Trematodenart bzw. der Endwirt bestimm t werden. D ie 
G abelschw anzlarve der V ogelbilharziose, also der A uslöser der Badedermatitis, zeigt 
jedoch markante A ugenflecke, w elche ein charakteristisches Bestim m ungsm erkm al 
darstellen (M ehlhorn 2001, A spöck  2002, Jekel & Z ick 2001a). In der 
vorliegenden Studie konnten Echinostom e Zerkarien, X iphidiozerkarien und 
Furkozerkarien nachgew iesen werden. A u f ca. 10 m 2 zählte man in der W eyerbucht 
rund 25 Stockenten (= Endwirt). So wären eigentlich die besten Voraussetzungen für 
einen vollständigen Entw icklungszyklus vorhanden gew esen . Es fanden sich jedoch  
bei keiner der untersuchten Schnecken hum anpathogene Zerkarien mit pigm entierten  
A ugenflecken.

In Österreich wird immer wieder über Auftreten von Badedermatitis in 
verschiedensten Gewässern berichtet. Zusammenfassungen finden sich z.B. bei
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F reytag  (1990), C ejka (1998) und A spöck  (2002). Alle Berichte weisen aber eine 
Gemeinsamkeit auf, nämlich den geringen Wissenstand hinsichtlich der 
Entwicklungszyklen der einzelnen Zerkarienarten.

Auf Grund der enormen Habitatvielfalt offenbarte gerade die Weyerbucht bisher sehr 
gute Lebensbedingungen für Wasserschnecken. Die zahlreichen Wasserpflanzen 
werden zwar kaum von Gastropoden gefressen, bieten aber den Tieren Schutz vor 
etwaigen Fraßfeinden (BRÖNMARK 1985) und werden häufig zur Eiablage 
verwendet. Außerdem dienen ihnen die Aufwuchsorganismen als Nahrung (COSTIL 
& C lem ent  1996). Im Vergleich zu zwei vorhergehenden Untersuchungen des 
Mattsees (Z ick 1998, Jekel & ZlCK 2001c) zeigte sich aber eine interessante 
Verschiebung der Schneckenarten und Häufigkeiten. Konnten 1998 noch 25 
verschiedene Wasserschneckenarten teilweise massenhaft nachgewiesen werden, so 
fiel bereits 2001 ein Rückgang der Artenzahlen (15 Arten) und Abundanzen auf. In 
der vorliegenden Studie ließen sich nur noch 12 Arten mit meist geringen 
Individuenzahlen belegen.
Eine gegenläufige Entwicklung der Schneckenpopulation war in Gebertsham zu 
beobachten. Waren 1998 großteils nur Schalenreste zu finden, konnten 2003 
massenhaft lebende Tiere gesammelt werden. Weitere Untersuchungen der 
Populationsdynamik und ihre eventuelle Beeinflussung durch Habitatveränderungen 
wären interessant.

Insgesamt zeigte der diesjährig überdurchschnittlich heiße Sommer keinen Einfluss 
auf das Vorkommen Badedermatitis auslösender Zerkarien. Auch die veränderten 
Populationsdichten der Wasserschnecken konnten nicht mit den auffallend hohen 
Temperaturen in Verbindung gebracht werden.
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